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Natur

Anatomische Untersuchungen über das elektrifche
Organ des Zitterrochens.

Von Herrn Jobert von Lamballe.

Nach einer historisch- kritischen Untersuchung der Ar-
beiten meiner Vorgänger, habe ich in meiner, der Academie

vorgelegten Abhandlung die anatomischen Resultate darge-
legt, zu denen ich gelangt bin. Hier werde ich mich auf
diejenigen beschränken, welche den elektrischen Apparat be-

treffen, indem ich die Haut, die ercernirenden Canäle und

die längs derselben anzutreffenden schleimsührendenGrima-

lationen, ic. mit Stillschweigen übergeht-.
Die einhüllende Membran. —- Diese Mem-

bran, die ich mit Rücksicht aus ihre Structur die sero -

albuginische und. mit Rücksicht auf ihre Functionen,
die prismagenische nenne, ist einer der wichtigsten
Theile, welche man an dem elektrischenApparate des Zitter-
rochens zu betrachten hat.

Diese Membran, durch welche hindurch man die gesel-
derte Structur des Organs unterscheidet, ist fein, durchsich-
tig, ziemlich fest und aus einander kreuzenden Fasern gebil-
det; außerhalb glatt, innerhalb fettig und an dem Organe
festhängend(dicht anliegend?) Zwischen ihr und der Sub-

stanz des letztern befindet sich kein Zellgewebe. An der in-
nern Fläche derselben bemerkt man eine großeAnzahl von

vieleckigen Zellen, deren Kanten wenig hervortreten. Diese
Art von dachziegelförmigerAnordnung dient offenbar dazu,
das Organ Und die einhüllende Membran fester miteinan-

der zu verbinden— Die letztere sendet durchaus keinen Aus-

lckllfkkikgmb ein«-«Ast ZU das Innere der unter ihr liegen-
den Substanz Einige wenige Bcukzefdßeschlang-casich
nur auf der Aus-muste derselben hin.

Wenn man den Grundjeder vieleckigen Zelle sorgfäl-
tig untersucht, so its-Wink « Wsp zottig und mit einer ei-

weißartigenklebrigen Fiuchkigksik bslfgks Diese Oberfläche
hat rücksichtlichder Functionen Aehnlichkeit mit der mattjx
des Nagelsz deßhalbbefinden sich die sämmtlichenZellen an
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hunde.

der Jnnenseite dieser Membran. Sie ist, mit einem Worte,
ein secernirendes Organ, die die Prismen erzeugende Membran.

Diese Hülle besteht aus zwei verschiedenen Poltionen,
einer Rücken- und einer Bauch-Portion. Beide sind gleich-
artig organisirt und an den halbmondförmigenKnorpel mit-

telst einer Reihe kleiner fester Sehnen befestiget. In dem

zwiscben ihnen befindlichen Raume liegt die Substanz des

elektrischen Arparats.
Das elektrische Organ-— Unter der oben beschrie-

benen Membran bemerkt man eine weislichh weiche, fast
teigige Substanz, auf der sich jenes System von Vieleckigen
Feldern, welche wir bei Gelegenheit der xkismagenischen
Membran beschrieben haben, wieder darstellt.

Diese euipsoidische Masse besteht aus einem Bündkt

einfach aueinandtrliegender prismatischer Säulen, und, mit

Ausnahme der starken Nervenstämme und ihrer Verästelun-
gen, ist zwischen ihnen Nichts, weder Zellgewebe,noch schni-
ge oder aponeurotischt Fäden, noch Blutgefäße, noch eine

ausgetretene gallettartigeoder schleimigeFenchtigkeit, zu be-

merken. Diese Säulen werden vermittelst ihres gegenseiti-
gen seitlichen Drucki"s- spthe Durch die Stützung, welche
ihnen die Membranen gimähtk- und die Einfügung ihrer
Enden in die vieleckigtn Zillm M der Jnnenseite der Mem-

bran, in Jurtapositidn gihülkeni
Bisher hatte man die Prismen entweder als hohle,

mit einer eigenthümlichenFiUcktigktft gefüllteSäulen oder

als durch Querschtkdkwändsbzwischen denen sich ebenfalls eine

besondere Flüssigtkeitbissndh in Abschnitte getheilte Säulen
betrachtet. Nach »Mit-tinBeobachtungenergiebt sich nun

Folgendes. DisYklsMMsindmassiv und bestehen aus gleich-
artigen Granulatwntn- die so itbereinanderliegen,daß WM

auf den ersten Blick eine, aus einem einzigen Stücke bi-

stehende Sänle zU schen glaubt. Die obere Fläche Vik Ok-

sten und die UMM Fläche der letzten Granulation dtksilben
Säule sind TVUVEP und stoßen unmittelbar an die Innen-
seitt ka V« Polygonnltn Zellen der einhüllmdmMembran.
Bei allen übrigenGranulationen ist die obere Seite tonvar

15



227

lind die andere conver, sodaß sie sich ineinander fügen las-
sen. Sie sind, wie die Membran, mit der Oberfläche der

priomatischm Säulen, seriier diese Säulen miteinander und

mit den sie umgebenden Nervensäden,ohne Dazwischenkunft
von Ztllgrwebh verbunden. Die mittlern Säulen ent-

halten ll)—- 12 dieser Granulationen, welche ebenso-

wenig, wie die Peismew eine besondere Einhüllungsmembran
besitzen. Sie sind massiv und enthalten im Innern durch-«
aus keine Flüssigkeit. Zerquetscht man sie, so lösen sie sich
durchaus in eine homogene schleimi.i-gallertartige oder eikveißi

artige Masse auf, in der man keine Spur von Organisa-
tion oder Membran erkennt. Nur bemerkt man zuweilen
am Umkreise dieser Masse eine bedeutendere Dei«bheit, alo

an deren mittlerem Theile. Eine angeschwilzte Feuchtigkeit
ist weder zwischen den Priomen, noch zwischen den Graun-

lationen wahrzunehmen, aus welchen jene bestehen. Die

ganze Masse zeigt nur einen mehr oder weniger bedeutenden

Grad von Feuchtigkeit, welche als eine allgemeine Erschei-
nung der Endoomose und Eroomose zu betrachten seyn durs-
te, und welche zwischen allen Theilen deo Apparato, sowie

zwischen ihmund der ihn umhüllenden Membran, anzutref-
fen ist. Man bemerkt irn elektrischen Apparate keine Spur
von Blutgefcißen.

Bei der Betrachtung der Nerven des, elektrischen Aps
parates beschreibe ich die Anordnung der vier Gebirnlappen
und beschäftigeich mich in's-besondere mit der Structur des

vierten Lappen-. Jch werfe die Frage auf, ob er wirklich
einen besonderen Gehirnlappen bilde, oder ob er ein bloßes

Anhängseldes kleinen Hirnei, wie Blainville meint, oder

ein Respirationslappen, wie Flourens annimmt,
oder endlich eine bloße Anschwellung des verlängertenMarks

sed, wofür ihn Matteuti und Savi halten. Ein Ner-

ventaden tritt an eine der autt Granulationen bestehenden
kleinen Säulen; er theilt sich, und alsdann winden sich die

beiden Zweige völlig uin dieselben und bilden, indem sie sich
wieder vereinigen, eine Schlinge, welche ringsumher mit

Maschen oder Schlingen von derselben Gestalt und Beschaf-
fenheit communicirt. Zuweilen umfassen die Arme dieser

Ntkvmschlingemehrere Granulationenz zuweilen liegt nur

NR Isnzige Granulation in dem Felde der Schlinge- An
den Enden dieser Nervenverzweigungeii befindet sich also ein

Ntb Mit vieleckigenMaschen, in denen die sämmtlichenein-

zelnen Granulationen- die zusammengenomnten eine prioma-
Asche Säule bilden, in Gestalt äußerst zahlreich-r Körner

gleichsamschwebend erhalten werden. Wird der Ntkv on

seinem UikspkUMzegtktizt, so verbreitet sich die Erregung Wkch

ditssm Lanze VEISMTSMHDie Nerven verlieren sich also

in dem Organs so wenig, wie in der gallertartigen oder ei-

WkißdkkiqmMasse U« Was Von sämmtlichenfrühem Ve-

obachtern bewqu Wokdm ist« Sie nehmen eigentlich in

dem elektrischen Organe VII Zitterrochens kein Ende, sondttn
bilden einen KMHJ dissen»lelitt perivherische Schlingen dick

Strömung, weiche durch IIFgegongen ist, wieder nach dem

Nervenstamme, von dem·sle anslzsgongen ist, zurückleitem
"

Was die PbpsiowglckV« Apparatoanbetrifsr, so ist-
meiner Ansicht nach, unter allen m dieser Beziehung aufge-
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stellten elektrischen Theorieen diejenige der Strömung, wie

sie von Noblli und Ampåre dargelegt worden ist, die

einzige haltbare.
Schließlich wollen wir eine Bemerkung mittheilen,

welche Herr Oumas in seinen Vorlesungen gemacht hat,
und die wir durch unsere Untersuchungen vollkommen bestä-
tigt gefunden haben, nämlich daß der Zitterrochen, Zitteraah
silurus, eiektrische Frosch ic» welche eigenthümlicheelectri-

sche Apparate besitzt-n Ausnahmen von der Regel sind, und

daß man die au diesen Thieren wahrzunehmenden Erschei-
nungen nicht nach den allgemeinen Gesetzen erklären kann,
welche bei höhsk otganisirten Thieren walten. Bei diesen
spielt die Circulation in Betresf der Erzeugung der Elektriri-

tät eine sehr wichtige Rolle. Dieß hat Herr Dumas be-

wiesen, und wir werden dasselbe durch neue Thaksachen, die

wir haldigst mitzutheilen gedenken, noch fester zu begründen
suchen. (()oinptes resielus des sråances de P Acad.

d. sc., T. XVlll, Nr. IS, 29. Arn-. 1844.)

Ueber die Entwickelung der Thiere

äußert sich Herr Professor Kölcikrt am Schlusse seiner
»Entwickelungsgeschichte dsrCepbalopodeM fol-
gendermaaßen:

»Was nun die für jetzt noch einzig möglichemokphocos
gische Auffassung der Entwickelung der Thiere betrifft, so
hat Baer'o Scharssinn das Richtige geahnt, wenn er den-

selben Allen ursprünglichdie Gestalt hohler Kugeln oder

Blasen zuschreibt. Bei den Thieren mit vollkommener Fur-
chung nämlich verwandelt sich zu einer gewissen Zeit die äu-

ßerste Schicht der Kugeln zu einer eigentl)itmlichen, blasm-
sökmigetiHüllt-,Kkimbluse bei den Säugethieken nach Bis

schoff, Umhüllungohaut der Batrachier nach Reichert,
währendbei denen mit partieller Furchung diese Hülle da-

durch sich bildet, daß vom Furchungspole aus dieFurchnngos
kugeln sich immer weiter über den Dotter ausbreiten und

denselben endlich umschließen. Das allgemeine Vorkommen

einer solchen Hülle-, die man Keimbluse nennen könnte, ist

wohl, mit Ausnahme von Baer, nur darum übersehen
worden ,« weil sie bei den Einen Thitketl sich bildet, bevo-

die Anlagen des Embron VDTVMDM sind, so meist da,-tv0
totale Furchung sich findth bei anderen dagegender Embryo

schon während deren Eukstrhung sich anzulegen beginnt-
Bei dieser Keimblasr IIUth als dem letzten allen Thieren ge-

meinsamen Momente, mus- die Vergleichungder verschiede-
Mn TPPM Mk anwickslung begonnen werden. Man Eil-M

nach der Art und Weist-, wie die erste Anlage deo Em-

bryo’o sich bildet- HWC Hauptformen unterscheiden.
I) Allstikige Entwickelung , Evolutio ex«

omnibus par-iibns, bei welcher der Embryo mit seiner
ganzen Leibes-Oberflächeauf ein Mal entsteht.

2) Einseitige Enkwjckkzusz Eviilntio ex- nnn

parte-, wo der Embryomit einem einzelnen Theile, dem so-

gknlmnkm Primitiv- oder Urtheile, zuerst sich bildet-

Der erste Typus findet sich wohl bei allen unter den«

Mellusken stehenden,durch wahre Eier sich fortpflanzenden
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Thieren und ist durch die Erfahrung bei den Polypen,
Quallen und Eingeweidewürmernnachgewiesen, bei denen

allender Haufe der kleineren Futchungskugelnunmittelbar
m den Embryo übergeht. Hier ist also die Keimblase selbst
Embryo. Die verschiedenen Abtbeilungen, die zu diesem
Typus gehören,lassen sich für jetzt nicht anders unterschei-
den, als durch die Art und Weise des Wachstisuntech wel-

ches bei den einen in der Längenkichtung,bei den andern in
der Queerrichtung erfolgt.

Der zweite Typus ist bei den Mollusten, Glieder- und

Wirbelthierenverwirklicht. Er scheidet sich nach der Be-

schaffenheitdes Primitivtheiles und nach der Art und Wei-

se, wie der Embryo aus demselben hervorwrichf’t,in zwei
ruppen:
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a. mit doppeltsymmetrifchee Entwickelung
(Evoiuti0 bisemina), wo der Primitivtheil die Nerven-

seite des Thieres ist und der Embryo vom Primitivtheils
aus nach zwei entgegengesetzten Richtungen mit symmetri-
schen Theilen hervorweichs’t(Glieder-- Wirbelthiere.)

b. mit strahliget Entwickelung (Evolut.io ka-

(1intu), wo der Primitivtheil dem Hinterleibe gleich ist und

durch fieichenartige,nach allen Seiten gleichmäßigeAusbrei-

tung wrichs’t(Mollusken).
Bei jeder dieser Gruppen können noch zwei gkößtkk

Abtheilungen unterschieden werden, die ich in folgendem Sche-
ma, das eine Uebersichtder ganzen Eintheilung eUkhcklhnn-

gemerkt habe:
«

Schema der Entwickelung der Thiere:
Der Embryo entsteht-

f

mit einem Primitivtheiie,
Evoiurio ex unu parte-,

wächs’t:
r

A

nach zwei Richtungen mit Symmetrie

beider Seiten, Brsolutio higemina,

die Rückenplatten
-wx

in der Fläche nach allen Richtungen glFchs
mäßig, Evolutio endigt-,

- 7wx

umschließtdie Keimblase schnürt sichvon-

J
—F

mit dem ganzen Leibe zugleich,
Bvolutio ex oninibus partibus,

,

wächst-
—----- x

in der Richtung seiner Querrachse in der Nich-
M

"

mit dem Hinter- mit dem Borderleibe, tung seiner

der Hinterleib: Längenachsetleibet
W

verwachsen: bleiben offen, gan der Keimblase ab Strahlthiere wächst nicht- wtiagft in Würmer
W--

»

Wirbelthiere werden zu sehr früh: spat (öchter Dotter-sach- Quallen die Länge-
Gliedern: Gasteropoden(vorüber- Cephalopoden Polypen

Gliederthiere Arephaien gehender
Dottersack):

Limax

Wenn wir nun auch , wie aus dieser Tabelle hervor-
geht, so viel erreicht haben, daß wir die Hauptgruppen der

Thiere nach ihrer Entwickelung unterscheiden können,so fehlt
doch noch viel zu einem befriedigenden Resultate. Wir ken-
nen eigentlich nur die allgemeinen Momente, die uns die.

erste, etwas genauere Beobachtung ergiebt; von den feineren
Verhältnissen,auch abgesehen von der Histologie, ist uns

noch das Meiste unbekannt, so namentlich, was die Bildung

VermischteBemerkungen über die thierischeWärme-
Von John D a v y.

Jn Vtk Slbung der Royal society zu London am

Ti. December its-is ward der Schluß einer Abhandlung
des Dr. Davy uber die thierische Wärme vorgelesen.
«

In der ersten Abtheilungderselben hatte der Verfasser
PleAnsicht- Als Vb Alle Fische kaltblütigsehen, bekämpft,
Indem » Akten aus den Gattungen Tliynnus und sonnt-
ber ais Beispiele VOM Gegenehene auf-kehrteund die Beob-
actItungenbeschrieb- die « Weiher-ndseines Aufenthaltes zu

vnstantinopelan Pelamys sureia anstellte, deren Tem-
Perakuk er 70 höhersaue, nls die des oberfltichlichen

eetvassers,also wohl 120 hol-M- als die des tiefern See-
umlieu-.

der Eingeweide anbelangt. Doch läßt der mit jedem Tage
zunehmende Eifer für das Studium der Entwickelungsge-
schicl)te, der durch die immer fleißiger benutzten Mikroskope
stets neu belebt wird, hoffen, daß das von dem großen For-
scher, von Baer, begonnene Werk immer schönermFort-
gang nehmen und in nicht entfernter Zeit eine vergleichende
Entwickelungsgeschichtedas gkvße Material in ein harmoni-
sches Bild zusammenfassenwetde«.

Er theilte mehrere Eigenthümlichkeitm,in Bette-ff des-

Blutes dieses Fisches, sowie des Schwerdksischesund gemei-
nm Thunsisches« mit« Frischeihm mit der Temperatur in

Beziehung zu stehen scheinen, und stellte die Vermuthung
auf« daß M KM und die Umhüllmigder Blutkügelchen
ungleirbnamig elektrisch sey-« aus dieser uksache aber bei-m

Ansicht-ihm des sSaMstoffsWählt-ndder Respirativn kreis-

tiger einwirken durften.

Im zweiten Abschnitte- Wflchtk sich mit der Tempera-

tur des Menschen tm höhern Alk« beschaftigt- brachte der

Verfasser eine Anzahl Von BeobachtungenM, W zu dem

ZWNH apgestkllt wurdens die Temperatur mehr sie achtzig-
jährigekPersonen zu «mikktln; und bei denen sich hqg Un-

erwartete Resultat ergab, daß das Thekmometer, wenn man

dessen Kugel unter die Zunge solcher alten Leute bkingk,»h»
15 «
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höher, als niedriger, steht, als bei Leuten Von mittleren

Jahren; und diese Erscheinung will. der Verfasser aus dem

Umstande erklären,daß bei alten Leuten fast alle eingenom-
menen Nahrungsstoffeauf Unterhaltung der Respiration ver-

wandt werden.

Jm dritten Abschnitte, wo von dem Einflusse de: Luft
von verschiedener Temperatur aus die thierische Wärme die

Rede ist, bringt der Verfasser, nachdem er darein erinnert,

was er über das Steigen und Fallen der Temperatur des

-Menschen bei’m U.«bergangein die heißeZone, sowie in die-

ser bei«n1 Herabsteigen von hohen Bergen in die Ebenen,
wahrgenommen, gewisse Beobachtungen bei, aus denen er-

sichtlich wird, daß in England ähnlicheTemperaturwechsel
binnen wenigen Stunden eintreten, wenn man aus kalter

Luft in geheizte Zimmer übergeht,was auch durch viele Er-

perimente bestätigtwird, die der Verfasser in dem sebr ver-

änderlichen Clima Constantinopels anstellte, wo der Stand

des Thermometers vorn März bis Juli 1841 von ZlO bis

940 schwankte-
Jm vierten Abschnitte beschreibt er die Beobachtungen,

welche er rücksichtlichder Wirkungen einer mäßigenLeibes-

bewegung, z. B« Spasierengehens auf die Temperatur des

Körpers angestellt hat, und aus denen-sich ergiebt, daß die-

selbe die Vertheilung der Wärme begünstigtund deren Er-

höhungin den Ertremitäten bewirkt," dagegen die Tempera-
tur des Rumpfes, oder der tiesliegenden Theile wenig, oder

nicht vermehrt. (L0n(10n, Belinb. and Driblin Phil.

Mag., June 1844.)

Itoiiisttlleau
«3ur Erhaltung animalischer Substanserh ausge-

stopfttr Thiere It. hat Gannal neuerdings ein verbesserte-s Ver-
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fahren mitgetheilt, wodurch nicht nur der Faulniß, sondern auch
dem Jnsecteusrasie wirksam vorgebrugt wird. Er nimmt 1 Pfund
Maria« 100 Grainmen geprilverte Brechnuß und Z Liter Wasser-
lößk die Msschllng bis auf Zz Liter einkochen und dann verkuhlenz
giesst die klare- Flüssigkeitab und spritztdie spraparate damit aufs
Mit vier Eßldfteln des Ruckstandes lBodensatzeO vermischt er ein

Eidottek Und kkibt mit diesem Teig die Jnnrnsrite der Haut und

die daran noch verbliebenrn Fleischtheile ein. Durch das Eidoltck

wird die durch den Alaun gegerbte Haut gischmeidig erhalten. ZUV

Erhaltung der Vogelfedern bringt er drei Verfahren in Vorschlag-
1) gepiilverte Brechnusiz L) eine Tinrturven Brechnuß, in Alco-

hol macerirtr 100 Graninien in 1 Literz Z) eine Auflösung von

2 Grammen Strychnin in l Liter Alcohol. Man bestrticht die

Haut mit dikstn Flüssigkeiten mittelst eines weichen Pinsels, so
wird kein Insekt Mk Federn schaden. Haben die Federn sehr zarte
Farben, so ist der Sttychnintincrnr dir Verzug zu geben. Bei

solchen Vögeln- die sme lehr feine Haut haben und die deßhalb
das Erweichen mit eitlerFlüssigkeitnicht vertragen, wird die ge-

pülvrtkt Btschnllßlvvkltchkswaber gründlich eingerieben. In allen

Fallen lässt sich obiger Teig anwenden. Arsenit, behauptet Ga n-

nal, sey durchaus unbrauchbar.

Ueber einen Zug Heuschrecken, welchen der Chirurgus
Jobn AsMOU Bostock zwischkn annpore und Agra, in Vorder-«

indien, beobachtete, meldet Derselbe in einem Briefe au seinen
Vnktks MS die HsuschkkckknAMUJØgenau gegen Osten und mit

einer Geschwindigkeit von 4 Englischen Meilen aus die Stunde

geflogen seyen, wahr-end der Briessteller in der entgegengesetzten
Richtung seinen Weg verfolgt habe. Dennoch befand er sich zwei
bis drei Stunden lang mitten in dem Heuschreckenschwarme, der

die Luft verdunkelt-: nnd den ganzen Gesichtskreis einnaym, so daß
man selbst nahe liegende Gegenstände nur undeutlich wahrnehmen
konnte. Blictte man gerade aufwärts, so glaubte man einen sehr
schweren Schneeschauer zu erkennen, und der Boden war mit den

Insecten bedeckt, wie im Herbste von welken- Blcittern. Mehrere
drangen in die Sänfte der Reisenden eins sie waren LIz Zoll lang-

fleischfarben, mit dunkelbraunen Abzeichen. Die Eingebornen wand-

ten alte Mühe an, sie vvon ihren Feldern zu berscheuchen. Uns-Its
nnd Magaz- os Natur-l Hirten-h Juni- 1844, suppleiiiciilar)"
Number-J

Heilli
Ueber das Hornhaut-Staphyloni.

Von Dr. Jaines H. Pickford.

Ltsveillti war der Erste, der in einer Anmerkung zu
stintk FranzösischenUebersetzung von S ca rpa’s »Ueber die

Krankheiten des Auges-C s. v, stapliyloma, zllfkstauf das

cOnische HOtnbaut-Staphy:om aufmerksam machte-. Seine

Beschktibung des Uebels ist so genau, daß wit hist-·stille ti-

gtnm JEANanführenwollen: Ich habe vor KLEMM ein«

eigenkbllmlichtKrankheit der Hornhaut beobachtet« chchk

ich IIUk iU W Sknpbylomen zählenkann, Bei einer Dame

Von fünfunfddktißigJahren, deren beide Augen allf Uokmale

Weise litWVIbksind- und die sonst gesund ist, stsfgk Ver

Mittelpunkt d« ·Hoknhaukauf beiden Augen allmälig sp W

die Höhe,dnsi Wie Mklnbtan nicht mehr, wie gewöhnlich-
einen regelmäßigenKstisabschnitlbildet, sondern ein stark
Vorspriugender KEqu Ist- der an seiner Mitte mit ein«

Spitze endiget. Von des Seite angesehen, gleicht die Horn-
baut einem durchsickaen .Trichktk,dessen Spitze nach AU-

ßen gewendet ist. BeigswkssmSktllnngen des Auges schsint

L

unde.

die Spitze des Kegels etwas weniger durchsichtig zu seyn-
als die übrigeHornhaut; bei anderen dagegen erscheint der

trübe Puntt so klein, daß er das Sehen nicht sehr behin-
dern kann. Wenn das Auge gerade gegen ein Fenster ge-

stellt wird, so reflektirt dieser vorspringende Puntt in dtk

Mitte der Hornhaut, statt das Licht durchzulassen, dasselbe
so stark, daß es zu leuchten scheint, und da dieses Phäno-
men gerade der Pupille gegenüberstattfindet, so kann dje
Kranke die Objekte nur undeutlicb unterscheiden. (ci«.Trak-

trå pratiqne rles niularlios des yequ, traduitrle Plin-
1ien rle seen-per par J. B. F. Latreille-. T. lli P-
l79. Paris 18()2.)

Weder Geschlecht noch Alter ist von diesem Uebel b»

steit. bei Frauen scheint es jedoch häufiger vornikomniem
WHVIOP (Essa)’s 011 the morbitl Anatomy Of MS

hin-nun eye, vol. l. p« 117« E(1i«h» 1808) bat es

M EIMM stchslähtigenKnaben beobachtet- UNV Adams

(«.I()ni-na1of seien-Je and Art-; Vol. ll. p. 402. Lon-

don sah es hki einer mehr als Jüka alten

Perser-; das minccki Acker jedoch leidet am Håusigstm
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daran. Zuweilen ist es eingeboren(oi·.Manne-i pratiqiie
el’ Opiitlinlinologie par Prof. Eines-ein sti·asb. 1834.)

.
Das tonische Hornhaut «Staphylonl, stapliyloniu pellucieiuni,

ist eine ziemlich seltene Krankheit- wiewohl Demoilrs angiebt,
Paßer lind sein Vater, welcher vom Jahre 1747 an praktitirte, in

ihren Journalen mehr als hundert Fälle aufgezeichnet haben (ck.
A. P. Ueniaiirs Truitö tie- nialuelies liess you-l, T. l. ji« lee
Paris 1818). Beer jedoch erwähnt von dieser Krankheit Nichts.
—- Wardrop giebt (op. e:it.) eine ausführlichi Beschreibung des

Uebels, welches er kegeisörmigeHornhaut nennt. Man vergleiche
ferner List-« in Gelüst-. Nati. nntl sur-z. Journul 1811. vol. Vll.

p. il. über das stapliyioniii canicum pellucielnsni G. lis· «-"i»imei«

The-is eie Hypereiosmloii. Lins- 1831 und Hiinlh, Bibliothec
für Oohthaliiiologie it Bd. l Hannover ists-

Bei dem besprochene-n Uebel ist die normale Converität der

Hornhaut verloren gegangen, eine diirchsichiige Kugelgestalt, an-

scheinend voll der normalen Textilr der Hornhaut durchaus nicht
wesentlich verschieden, ohne vorhergegangene und begleitende Schmer-
zen oder Entzündet-ig, ist an ihre Stelle getreten; die come-a ist
nach Borne verlängert und zeigt dem Beobachter einen eigenthiim-
lich glänzenden, funtelnden Punet, als wenn ein solider Krhstall
in ihrer Mitte sich befande.

«

Dieses Phaesomen wird ditrch die starke Refraetion der durch-"
gehenden Lichtstrahlen vom Hornhaultegrl, zugleich mit der Resleek
tioneeinesTheiles aller auf seine Oberfläche ausfallenden Strahlen
in gehörigem Verhältnisse zu dem Einfallswinkel hervorgebracht.
Jki weit vorgeschrittenen Fallen findet man nicht selten die Spitze
des Kegels opak. Dieses kann eine Folge von Cntzündung seyn,
die durch tie Reibung der Augenlider an dem Hornhautvers
sprungebewirkt wird, oder aus anderen Ursachen hervorgegangen
ist, denen ein so eigenthümlichgestaltetes Auge unterworieii ist.

Wenn der entzündlicheZustand sehr heftig ist, so kann Mee-

ration und Staphhlom die Folge seyn. Demourei sagte Die

Hervorwdlbung nimmt in einigen seltenen Fällen zu, wird von

Ophthalmie begleitet und geht dann in stnpleyloma come-e über

(op. cit» p. 316). Die Kranken werden bei’m Beginne des Uebels

kiirisiehtig, sind aber, bei’in Fortschreiten desselben, außer Stande-,
kleine Gegenständevoneinander zu unteischeiten, selbst in der Nich-
tnng der Augenare, sobald sie nicht in einer Nähe von l« oder so
ungefähr vor die Hornhaut gebracht werden.

Jedes dirette Sei-en ist nun fast ganz- wenn nickt gänzlich-
aufgehoben, wiewohl an der SchläfeiIseite des Auges selbst kleine

Gegenstände leicht unterschieden werden.
«

Jst das Uebel weit vorgeschritten, so klagen die Kranken oft
darüber, daß sie einen Kreis oder einen Kreis von Ringen rund
um ein brennendes Licht oder Lampe erblicken. Ich habe jedoch
selten Kranke gefunden, welchen ein Licht oder ein anderer glanzen-

er Körper vier bis fünf oder mehrere Male verdoppelt erschien,
obwohl dieses von Autoren erwähnt, und von Beewstek den Un-

regeltniißigkeiten des Hornhautkegels zugeschrieben wird, dessen
Oberfläche, nach ihm, zahlreiche kleine, sphärischeErhabenheiten und

Vertiefungen zeigt.
«

Diese Unregelmäßigkeitenjedoch erklären ebensogut die kettenk
artige Erscheinungdes obenerwähnten Kreises, indem eine jede Er-

habenheit- in ·der That, ein kleiner Kegel ist- so daß nIan sagen
kann- W Sinne des stampfen Kegels vestehe aus einer Anhalt-
fUng VOU Arme-!Kegel-h die unregelmäßig zusaniinengeivorfen sind
Und nnr Mlk anie einer starken Lupe oder durch Beobachtung der

VskänbkknngknsWklcht an dem durch die Oberfläche hindurchgehenden
Bilde klnkk bksnnmdkn Wachskerzehervorgebracht werden· erkannt
Werden

könneåchT st ll siEins-IS M Ist ,nd der An icht da die ke elförmie
Gestallk btk HOMDAMIn eInst Ablagerusngvon gurchsichicigerMä-
kckih Und von MINka Veschaffsnheitwie die Hornhaut selbst, auf
Pkkäußern Oberflächedemle ihren Grund habe. Diese Ansicht
Ist von M. Jäger lcsi Amme-« Zeicechkife, Bd. t. S. 548.
Dresden 1830) und NOT-Ismka als irrthümiich nachgewiesen,
Von welchen der Erstere bei der untersucht-cisder Hornhaut nach

Un Tode einer von jenem Uebel asslclktsii Person eine centrale
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Vertiefung fand von dem Umfange einer mäßig erweiterten Pupille
nnd von einer Schreibpapier ahnlichenSubstanz, mit einer Verdiks

kung am Rande-, welche allmälig gegen die scieratica hin zunahm.
Middleinore sagt creaatisu on ins Diesen-es of the By-

anei its Aussenseite-zeh-vol. l- p- 5327 Ankn. London 1835): Ich
hatte einmal Gelegenheit, die Hornhaut nach dem Tode von einer

Person zii untersuchen, welche an eoiiischer Hervorevdlbiingdersel-
ben in hohem Grade gelitten hatte, und ich fand die Platten weni-

ger gegeneinander verschiebbar, der Rand der»Hornhaut halte seine
normale und gewöhnliche Dicke, aber ihre Spitze «war weit dünner,
ais gewöhnlich,und nur außen opak, sonst schien keine Verände-

rung stattgefunden zu haben.
Zur Bekräftigung dieser Behauptungen dient auch ein von

Wardrop erwähnter Fall, wo die come-i in Folge eines auf das

Alige erhaltenen Schlages geborsten war.

Einige glauben, daß der nun-or eignen-, in größererMenge
als gewöhnlichabgesondert, die Kammern des Auges ausdehne und

den Miltelpunct der Hornhaut nach Born drängt (cs. Lyall, op.
cit. Hi lo, Il). Warum wurde aber denn die Hornhaut eine co-

nische Gestalt annehmen? Man begreift leicht, wie eine Zunahme
der wässerigenFeuchtigkeit die Hornhaut ausdehnen, verdünnen

und eiilziinden, ihren Durchmesser bergrößern, die Pupille erwei-

tern und die Beweglichkeit der iris beeinträchtigen, ein Gefühl von

Völle und Spannung im Auge bewirken und Kopfschmerz oder

Schmerzen rings um die orditn herboirufen kann, von welchen
Symptomen kein einziges bei der conischen Hornhaut vorkommt,
aber es ist nicht so leicht zu begreifen, wie jene Zunahme des nu-

mor nqucns eine Kegelgestalt hervorbringen sollte.
Trabers (synopsiii os Diesen-es of ihc lcyen 2te Ausg-

p. IN. London 18213 ist der Ansicht, daß die Affeetion in einein

Berdunnungs- oder Absotptionsprocesse des interlamellären Gewe-
bes der Hornhaut bestehe- in dessen Folge diese ihre normale Resi-
sienzkraft gegen den Druck der contents des Augapfels verliere.

»Das Uebel,« sagt er, ,,ist zuweilen langsam in seinem Berlause
und bedarf Monate, selbst Jahre zu seiner Bildung; dagegen habe
ich es zuweilen in der kurzen Frist von acht Wochen seine größte
Ausdehnung erreichen sehen. Sich selbst überlassen, weicht jedoch
die Hornhaut nicht ab, sondern bleibt in der beschriebenen Lage-c
Wäre Travers’s Ansicht richtig, so, behaupte ich, müßieund wur-

de die Hornhaut weichen. Er fiigt hinzu, dasi kein diejelzt vorge-

schlagenes Mittel von einem wohlthaiigen Erfolge begleitet gewesen
sey. Travers ist der einzige Schriftsteller, meines Wissens, wel-

cher dem Uebel einen constitutionellen ursprung zueikennt und eine

allgemeine Behandlung empfiehlt- Er hat Eisen und Aksenik sehr
wirksam gefunden« Mit diesen Mitteln verbindet er kalte Bäder

und das öftere Oeffnen der Augen unter kaltem Quellivasser. An-

dere schreiben das Uebel einer mangelhaften Attion der ernähren-
den Gefäße zu (ci·. Wulst-In Maieensie u practical treatise oti

eines-es ne ein- m. ex Bau-on p. 625. Los-non 1835), weiche
Annahme nach am Mklstln M Wahkheit nahe zu kommen scheint.

Was die von den Schriststellernvorgeschlagene Behandlung
betrifft, so stimmen auf lPaksnMamm- daß die Trerapie nicht min-

der bei dieser Krankhkkk Im ,DUUk"»likgt, als die Pathologie. Ber-

schiedene allgemeine und Zkkllche Mlkkkl sind in’sgesammt ohne Er-

folg angewendet ivoi«e«i. · «

Einige Aerzte empfehlen die·Appleation von ein oder zwei
Brutegeln an das Unklke Augenlidoder die Schlaf-« einmal die

Woche, Andere ratten Blutentziehilngemöfteres Schi«dpfen, Fon-
tanelle an den Schlafen, immerwährendeBlasenpslaster und ad-

stljnakkende Augen-weisserali-

·EinigeSchktikstsusk haben- der Ansicht folgend, daß das Uebel

von einem Utbslfllssse Dis Isusnoe seine-us herrühre, also die Folge

ein« Neigulm Zum IVHMW sch- Caloinel innerlich akkkschh Um

das LyMPVwstMZu.bkkhåiigksbdoch ohne den geringstenErfolg·
Andere bestenM Flüssigkeiteinem-n nicht daran des-nnd- daß

sie sich Ungemeimschiiellwikdkk m,sammklk, »m,-spbald·derEtlnstich
hinlänglichVikthkk 1st- wird auch die Flüssigkeitsich Plkdkkin den

Kammetn angesammelt haben« - Aus-m- kmpfchleii einen constan-
kkq und passind angebrachten Druck auf die Spibk bis Hornhaut-
Engels, welches Mittel wohl schlimmer seyn Mag- als die Krankheit
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selbst. Einige Antoren, durch eine sehr reiche; Erfahrung von der

Unwirksamteit der Mittel überzeugt, begnügensich damit, Nichts
·u t un.

—

Ziel-Rdie Lichtstrahlen auf die Nehhaut fielen und nicht durch die

gesteigerte Refractionstraft der Hornhaut und Linse in einem für

den Sehapparat zu nahen Punkte gesammelt wurden. — Schon
Herschel sagt, indem er von turzsichtigen Personen spricht. sie
haben zu sehr convert Augen, und dieser Fehler läßt sich durch ge-

eignete Gläser verbessern. Es giebt jedoch, wiewohl seltene, Fälle,
in welchen die Hornhaut so prominirend wird, daß es unmöglich
wird, eine hinlänglich toneaves Glas anzuwenden. Solche Falle
würden von unheilbarer Blindheit begleitet seyn, hätten lrir nicht
den kühnen Vorschlag einer Operation, welche allein durch die

Bestimmtheit unserer Kenntniß von dem wahren Wesen llnd den

Gesetzen des Sehens gerechtfertigt wird und darin besteht, das-

Auge zu eröffnen ulld die volltommen gesunde Krhstalllinse zu ent-

fernen (nf. Art. »l«igiit« irl Enoyciop. Metropolitalln. p. 398. §.

858). Derselbe Schriftsteller schlägt als Mittel gegen das durch

Mißbildungen der Hornhaut entstehende mangelhafte Sehen vor,

, eine Linie von einer fast gleich starken Refrattionskraft, an deren

Oberfläche dem Auge zunächstein genaues Jntaglio, als Abbild der

unregelmäßigenHornhaut, sich befindet, vor dem Auge anzubringen.
Sollte, sagt er ferner, sich ein sehr schlimmer Fall von unregelmä-
ßiger Hornhaut finden, so verdient es wohl beachtet zu werden,
ob nicht wenigstens ein temporäres beutliches Sehen dadurch ver-

schafft werden könnte, daß man mit der Oberfläche des Auges
durchsichtiges thierisches Ciweiß, lvelches in einer halbrunden Glas-

tapsel enthalten ist« in Contact bringt, oder einen genauen Abdruck.

der Hornhaut aufnimmt und auf ein durchsichtiges Medium über-

trägt. Dieses Verfahren würde natürlich sehr delirat seyn, aber

doch gewiß weniger, als einslebendes Auge zu eröffnen und seinen

Inhalt herauszunehmell.« Ob die Entfernung der Krhstalllinse
eine glücklicheKühnheit genannt zu werden verdiene, möchte ich
sehr bezweifeln.
gelmäßigkeitder Convergenz die Linse erreichen, so würde Alles

gut sehn; ein tiefes doppelt, concaves sGlas würde durch das Be-

wirken einer früheren Divergenz den Mangel des Sehverlnögells«
ersetzen. Sollte dieß aber der Fall sehn, so würde eine Eigenthüm-
lichkeit des Uebels selbst verschwinden, denn wäre die Resraetionss

kraft der Hornhaut nur gesteigert und nicht im Ercesse vorhanden,

so würden alle eintretenden Strahlen zur Linse und Netzhaut gehen,
ohne jenes eigenthümlicheGlänzen, Leuchten und Diamantemäbne

liche Funkeln eins der lvesentlichsien Erscheinungen der Krankheit,
hervorzubringen. .

Die Entfernung der Linse aus der Sehaxe kann, behaupte ich-

ieineWirkung auf den Hornhautkegel haben, denn dieser refrangirt
die auf den oberen Theil seiner Oberfläche auffallenden Strahlen

Ungkhdrig und iln Creesse und stellt sich ihnen als fortwährende
Schranke entgegen, daß sie nicht zur Linse mit der gewöhnlichen
COUMSMZ Und Regelmäßigkeitgelangen können.

ch Figur der gesunden Hornhaut ist ein Ellipsoid der Um-

dkthns lan die größereAre, in welchem die Krümmung aller

Durchfchnltte gleich ists sie bildet in jeder Richtung einen Bogen
VO« 960 Hos«20 's die Lichtstrahlen, welche in eitlem fpiseren Win-

kel Als 43 cUlf sie fallen, gehen hindurch, und es ist fitr das voll-

kommeneS»S!)tn«lveisentlich,daß alle aufsallende Strahlen, welche
in dlc Pupille hineinnehm, die ausgenommen, welche mit der Au-

genate ZUNMMUEAUWrefrangirrwerden, tonvergiren und sich in

einem Brennus-nettauf der Neghaut vereinigen, und für die Boll-

kommenhelt der daselbst erzeugten Bilder ist die genaue Convergenz
aller dieser Skkahccn bU ldren respeetiven Brennpunrten hin Haupt-
bedingltng« Wenn demnachStrahlen, welche mit der Augenare pa-
rallel sind, vdkk BUMIUPeripherischerStrahlen eines gegebenen
Kegels oder mchkskkk Regelan einer vor oder hinter der rctinn ge-

legenen Skklle convekslren UUPsich in einem Brennpuncte vereini-

gen, so ist das Stde UndeUklkch»«und im ersten Falle werden die

Strahlen, welche le Nicbauk mchk krisftm deeussiren und fortge-
hen, indem sie, an lhre Oberflächeanstoßend,außerhalb des glänzen-
den focus der Centralstkahkm»L!chkkkelfkbilden, die dem Durchmesser
der Basis eines solchen Kessels Od« solcherKssrl an dem Vereini-

653. XXX. lö.

Ad am s entfernte die Krhstalllinse, damit- wie er ans-

Könnten nur die Lichtstrahlen mit gewohnter Nes.
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gungspuncte entsprechen. Hieraus geht hervor; daß, wenn in Folge
einer ungehörigenLichtbrechung durch den Hornhautkegel, einer oder

mehrere solcher Kegel gebildet werden, eine entsprechende Anzahl
solcher Kreise, einer innerhalb des anderen, auf der Netzhaut an der

Berithrungsstelle solcher peripheriichen Strahlen sich darstellen.
spie-r folgt nun eine mathematische Auseinandersesung, die wir

übergehen.)
Wenn man behaupten sollte, daß die Zerstörung der Linse ein

Einsinten oder Abslachen des Hornhautkegels herbeiführen würde,
so muß darauf erwidert werden: daß kein solches Einsinken oder

Abflachen eintreten könnte. Nehmen wir, z. B» an, daß das Uebel

in einem aufgesesten soliden Kegel von durchsichtiger Materie, ei-

nem krankhaften Auswuchfe aus der Mitte der Hornhaut bestehe-
so könnte derselbe weder einsinken, noch sich abflachen, noch stum-
pfer werden, lind wenn wir dagegen die Ursache des Uebels in ei-
ner veränderten Fornl der vorderen Kammer, eitler Zunahme des

geraden Durchmessers«einem hohlen Hornhautkegel mit einem un-

gemein dünnen Glpfel«sllchl"n,dessen Seiten an Dicke gegen die

Basis hin znnchlnklh Wlk IS Jäger beschrieben hat, so würde eine

vermehrte Steretion der wasscrigen Feuchtigtlit, als Folge der

Entfernung der Linie, jedenfalls den früher von derselben eingenom-
menen Raum ausfüllen und so die Entstellung und das uebel he-

ställdig machen. Tyrrell machteauf ein sehr geistreich ersonne-.
nes, aber sehr unwirksames Mittel aufmerksam, um das mangel-
hafte Sehen zu verbrlserm Es besteht in einer Veränderung der

Stellung der Pupille, und in einkl- Entfkknung derselben aus dem

Mittelpunkte der Hornhaut, oder dem Am Mtisien in seiner Gestalt
veränderten Theile derselben bis nahe an den Rand, wo am Wenig-
sten Veränderung stattgefunden hak; der Fehler der Brechunn wird
dadurch sehr verringert, das Sehen wird deutlicher und der Brenn-
punet verlängert (e:t’.op· cit. p. 277) Dieses bewirkte er dadurch-
daß er den äußeren und unteren Theil der Hornhaut mit einer
breiten Nabel punctirte und dann den spupillarrand und soviel von

der äußeren Sportion der iris in die Wunde hilleillzog und daselbst
einklemmte, als nöthig ist, um die Pupillaröffnung der iris ihre
Stellung verändern zu lassen aus dem Mittelpunkte nach der äu-

ßeren und unteren Seite der Hornhaut hin.
'

Durchdieses einfache Verfahren, sagt er, habe er das Sehen,
und zwar lu zwei Fällen sehr bedeutend, verbessert. Man sieht je-
doch leicht ein, daß die wohlthätigen Wirkungen der Operationen
auf das Sehvermögen ungemein beschränktund einseitig gewesen
sehn müssen.

Alls dem bis jetzt Mitgethriltrn geht hervor, daß die Resul-
tate aller eingeschlagenen Behandlungsmethoden in’sgefammtunge-
nügend und mangelhaft gewesen sind.

Was nun die von mir einaeschlagrnetrfolgreichere Behandlung
betrifft, so will ich hier Z Fälle mlttheileu, welche jene am Be-
sten verdeutlichen werden.

«

Erster Fall- HannanHUdsVUs28 Jahre alt, aufgenom-
men aln t. Mai 1832 mit konsschkr Hornhaut auf dem linken

Ausk« Jch ließ ein BlasenpfchsterAuf M Schläfe legen und nach-
her mit nekar. Canthar. verbinden; innerlich 5 Gran von den

blauen spillen alle Abende und etne Mirtur aus Chinin und Mag-«
sulpillm zwei Mal tügiichz

5. Mai· Jod innerlich- äußerlichals Cpllysiqm Und jeden
Abend in Snlhknspkm in dle Augenlider eingerieben.

7. Juni. Neben dem ·Jod ein Brechmittel aus Zine-. sal-

ptlur. gr. serv-. (l)- silvkl Mal wöchentlich, frühmorgens zu
nehmen.

12. Juli. Eine Dispositionzu demselben uebel auf dem tsch-

ten Auge bedeutend vermindert. Es ist noch immer ein Kreis um

W- mit diesem Auge aMkfchnutem Gegenstände, doch knnn die

Kranke mit Umstle bksskkund in größerer Entfernung Min-

230 Juli· Ein Richter Fiebekanfall störte die Behandlung-

26. Juli. Die Brechmikkelwerde-n nun alle Morgen gereicht-
Iod innerlich und äußerlichfortgesetzt, von Zeit zu Zeit Blutegel
an das Auge, und statt dkk Jopsakbk eink- starkere Merkurialsalbe.
—- Am 25. October bedeuten-d gebessert entlassen.
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Zweiter Fall. Anna Holland-s, 21 Jahre alt, hinter-i-
ichen Krampianfallen unterworfen, ausgenommen am 12. März
1833 mit kegelfdrmiger Hornhatit.s Bei ihrer Aufnahme war nur

das linke Auge assicil«t. (quui sulpliun Bi, Mag-urs- suiliiiun
Z iv, alle Morgen zu nehmen.)

Nach 12 Monaten vollkommen geheilt entlassen. Ungefähr 18
Monate nach ihrer Entlassung ivtirde sie wegen eines Rückfalls
des Uebrls wieder aufgenommen. Dieselbe Behandlung, wie frü-
her, wurde, mehrere Monate hindurch, mit gleich gutem Erfolge
angewendet.

Dritter Fall. Makie Boot-, 27 Jahre an, eine Schnu-
derin, am lo. September 1839 ivegen eitler sehr bedeutend tonit

schen Hornhaut auf dem linken Auge aufgenommen. (’l’art. erriet.

gri» Magn. snlpitusu ij, jeden Morgen zu nehmen.)
13. December. Cnlschieden besser. Hornhaut flacher-.
4. Februar 1840. Hornhaut noch flacher. Die Kranke sagt,

sie könne besser sehen.
24. November. Bedenkt-nd gebessert und nach eignem Wunsche

entlassen.
lo. Mai 1842. Wiederaufgenomnien mit tonischer Hornhaut,

dieselbe Behandlung. Am 2 Mai 1843 war die Hornhaut fast
ganz flach; die Kranke wlirdr entlassen, hinlänglichhergestellt, uln

ihr Geschäft wieder aufzunehmen und mit gebessertitn Allgemein-
befinden.

Ich will nun versuchen, das Rationelle einer solchen Behand-
lung durch die Berücksichtigung der anatoniischen Structur des af-
sicirten Theiles und der wahrscheinlichen Pathogenie des Uebels zli
erläutern.

Einige Anatomen behaupten, daß die Hornhaut, diese Mem-

bran, welche eine so ivichtige Funktion in der thierischen Oetono-
iiiie zu erfüllen hat, weder Blut-, noch Lymphgrfäße, noch Ner-
ven habe. Besser wäre es zu sagen: unzweifelhaft hat sie nicht
izur Blutgefäße, sondern auch Nerven und Lyniphgefäße, wiewohl
wir dieselben durch unsere Sinne nicht erkennen können.

·

Die vollkommenste Durchsichtigteit ist der Hornhaut eigen-. se-
hen wir aber nicht gesunde nnd krankhafte Thätigkeitenebenso

schnell, wie in irgend einem andern Theile tes Körper-i, aufiretln,
uild tdnnen irir wohl nur einen Moment aiinihniin, daß sie nicht
organisirt sch?

Die Hornhaut ist, wie andere Gewebe. dei- Entzüntung, Ul-

reration, Eitlrung, Mortification u s. w. unterwoiflii. Slbrn
wir nun nicht, z. B., bei Beischwärung dieser Membraii Blutge-
fäße, welche rothes Blut zu der ulterirten Portion hinführen.
Warum sollen wir annehmen, daß diese Gefäße früher nicht vor-f
banden gewesen sind? Nein, es filid in der Hornhaut Blutgefäße
enthalten. Hat sie aber auch Lymphgefäße und Nervei.? Was
die Resorptionsthätigiiit betrifft, so wird diese wohl von Keinem
bestritten werden. — Es ist eine anerkannte Wahrheit, daß Ner-
ven stets Blutgefäße begleiten. Wenn wir daher das Vorhanden-
seyn der ledteren annehmen- wenn sie auch von einem so durchsicho
kigiii lind bemundrungswürdigzarten Gewebe sind, daß sie unseren
mikroskopischen Untersuchungen, unsern stärksten Linsen entgehen,
so können ivit auch schließen, daß die gewöhnlichenBegleiter der

Blutgciälii hist- wie anderswo, vorkommen.

Berühre·man nur die Hornhaut, oder vielmehr ihre äußere
Bedeckung Mik dein Nagel des Fingers, so wird heftiger Schmerz
und Tbkåiiiiisliiß hervorgebracht. Aber, könnte man einwenden-
die Bedeckungder Hornhaut ist nicht diese selbst. Jch net-e ee

Zit, aber link ist VCMWchmit einer hohen Sensibilität begabt, lind

doch ist diisk,bekki«inndiMinibran durchsichtig; man sieht keine
Nrrvcnfädenube·i«ihki Obitsiächeverlaufen, und doch sind sie da,
und zwar mit einer sehr hohen Sensihililät begabt.

"

Welche directen Beweise haben wir aber-, wenn sie vorhanden

lind, für das Voihiiiidinisyn VVU BcngeiäßemNerven uiid Lymphi
cieiiißenin der Hornhauts was sagen die Anatomen über die Horn-
haut und ihre Organisation?

«

M ü l l e r sagt in stinkt Piyswspgm Band l.: »Die Hornhaut
besteht ans s Schichten, außer dir Wie-i Epitbeiiumschicht,welche
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shke freie Oberfläche bekleidet. Die oberflächlichsteSchicht wird
duer heißesWasser sogleich schniiiviißz die inneiste Schicht ist die
Ineinbrann liuinoris kquei, welche aii die Inmiliii tust-u verlerotioue

sich anhiitit3 die mittlere Schicht-«Wiichidie Hauptsubstanz der

Hornhaut ausmacht, wird durch ein«Nthiyert glänzender Fafers
bitndel ohne Körperchen gebildet. Dust Wird durch Kochen ganz
in Knorpclleim umgewandelt. — Das Vothlandenstynvon Ge-

fäße-i iii der Substanz der Hornhaut ist zwsifiihaftz sie sind nie

inficirt worden. il) Demlingeachtet bilden sich penetrirende Ge-

schwüre und Grannlationen in der come-« dMn Vorkommenohne
das Vorhandensein von Geiäßen sich kaum begreifen läßt. Bei

fast onsgiiksigincn Kalberfdtus habe ich wiederholt ivkhes Blut

führende Gefäße in der conjunctieu come-te gesehen Und sie mit
einer Lupe mehr, als eine Linie, über den Rand der Hornhaut
hinaus verfolgen können. Henle hat diese Gefäße lnficirt und

abgebildet, sie inaaßen von »Es-« bis »Es-U und die feinsten
Zweige nahmen die Jnjtttionsmasse nicht auf; ihre Stämme- welche
aus einem rund uiil rie Hornhaut verlaufenden Kranzgesäßeent-v

sprangen, waren etwas größer. Professor Rehiiis hat ähnliche
Gefäße bei erwachsenen Thieren inficirt. Bei der Entzündung ent-

hält, wie bekannt, die Hornhaut rothes Blut führendeGefäße.
Alle diese Thatsachen machen es sehr wahrscheinlich, daß auch

die Hornhaut und Linseiikapsel, denen man bisjeht nur serdse Ge-

fäße zugeschtieben hat, in der That, mit rothes Blut führenden
Gefäßeii versehen sind.

Wenn wir jedoch annehmen, daß Blutgefäße auch in durch-
sichtigen Membranen vorkommen, so beweisen wir dadurch keines-

wegee, daß alle Gefäße dieser Theile einen solchen Umfang haben,-
daß sie roihe Bluttörprrchen dui«chlassen.Es ist im Gegentheile
wahrscheinlich, daß der größere Theil der zarteren Gefäße dieser

Tllslile
nur den flüssigenTheil des Blutes, die Blutflüssigkeit,durch-

las rn.

Travers sagt: Man bat in dem Negerauge zahlreiche Li-
nien beobachtet, welche vielseitige Figuren zwischen den Platten
der Hornhaut bilden und sie wegenihrer röthlichen Färbung für,
Blutgeiäßi gehalten (0p. cit., p. 20). Charlee Beil sagt (ura
Auntolny os tile iiuninu boliz , Vol. lil., p. 250. London 1803)
,,Jn einein Auge, in welctscrti die oonjnnctivn, sowie die inneren

Gefäße des Anges, sehr fein inficirt waren, beschloßich, sorgfältig
die Structur der Hornhaut zu untersuchen, und beobachtete nach

langer Maceration, wobei sie start ausschivoll, eine Reihe von Gi-

iäßen, die gänzlich von den Cndigungeu der kleinen Blutgefäße
verschieden waren. Die kleinen inficirten Blutaefäße hörten, wie

abgeschnitten, am Rande der Hornhaut auf. Aber die, welche ich
iiivåhnk habi- sind iigidtiziiiniich-in großer Menge vorhanden,
groß und vollkommen durchsichtig-; sie sind groß gegen die Mitte
der Hornhaut hin und nihiiikii Aigen den Rand hin ab. Jhre
freie Communication bildete ein lelzwlkk, welches kikf in dek ver-

tickten Substanz der vornen lag.«Der Umfang, die vollständige
Durchsichtigteit und giiiiiiik Piibiiiijiingzwischen diesen Gefäße-i
konnte darauf leiten- diisis iine zellige Structur zu nennen

«

Lymphgefäßesind iii Menge in· dir Hornhaut vorhanden; sie
sind von thmann mit Merkur inficirt worden, welcher auch ge-
zeigt hat, daß sie in iiiigiiiieiii großer Anzahlin der ganzen Horn-
hautsubstanz vorkommen. Arnvld hat sie in den Tarni-. Anstalt-i-
nne sonst-. u. tat-. 2 »Fig.7 und to abgebildet

Was die Nerven »inder Hornhautbetrifft, so beruht der ein-

ziae vorhandene Biiviiii iUk ihke Existenz auf der Autorität de-

ixirofcssors Schlimm icks Ciiiyklopäd.Wörterbuch der met-lein-

Wissenfchaftem Bd. l-V. S. Issz Berlin 1830), welcher Zweige dkk

Ciliarnetveli in die HVWVOM hinein verfolgt haben will. Diiiim

ist jedoch von. Aktioth Poch iiner sehr genauen anatomischen Und

mikroskopischenUnkekspckuiigder Aligen des Menschen lind stößt-·
rer Thiere- PVsiUVWidkkspivchlnworden (ai·. Anatoni. Und Physiol.

—-

vs) ProfessorRömer in Wien es gelungen, sik ZU isijicikkiia
S, Bemerkungenüber die arteriellen Gefäße dir Bindehaut
des Augiipsels in Ammon’s Zeitschrift für die Ophthalmos
logie, H- V-- o. St. 1837.



239

Unters· über das Auge des Menschen,S. 292 Taf. l. Fig. L. Hei-
delb. und Leipzig 1832.)

Wenn jedoch das wirkliche Vorkommen von Nerven in der

Hornhaut deßhalb bestritten wird, weil wir sie nicht aufzufinden
vermögen« so läßt sich doch ihr Einfluß auf die Blutgefäße nnd

Lympfgeiäße, welche aufgefunden worden sind, unter keinen Um-

ständen wegläugnen·
Die Ciliarnerven kommen, wie bekannt, aus dem ganglion

oilinre Und dem rein-us nnsociiiaris des ersten Astes des n. truge-
neinus (und aus dem äußeren Aste des riemus iniceieer n ocnli

Inotorii). Das gnnglion ciliaro erhält feine raeiix longa vom n.

nasoniliaria n trigcneini. welcher Ast, bevor er in die Augenhöhle
eintritt, einen Faden (die radix media) vom gangliou oerrioolo

supremum erhält, und feine ratl. hrevis vom Held-tue oarotious

steter-ius) n. ocuiimotorius, und empfängt auch einen deutlichen Fa-
den vom ploxus oavernosus Ganglion caroticuen) n. sympathioh
welcher dasselbe mit dem Systeme des sympathicus in Verbin-

dung setzt. Die Ciliarneroen stehen also in Verbindung mit dem

Cerebroespinal- und sympathischen Systeme und leiten ihren Ein-

fluß von denselben ah.

Die allgemeine Sensibilität des Auges rührt vom n. apum-l-
ruicua und dem rann-s nasociiaris her, während die Nutrition
des Organs unter dem Einst-esse des n. syninathicug steht. W--nn

man das gingiion oeesrionln Honorius entfernt, so erfolgt eine Ent-

zündung des Auges mit Erguß von Lyenphe; dasselbe ist von

Mahn- naeh Unterbinbung des n. s)-esejentleicus,beobachtet worden

(ck. Gräfe und Walter’s Journal der Chir. und Augenhesitk.
Bd. X. p. Z. Verl. 1838). Bei Störungen des Allgemeinbesisi-
dens geht die Hornhaut oft in Verschwärung über. Dr. Matten-

zie sagt- daß er besondecm bei abgeinagerten Kindern oftdie Horn-
haut eines Auges oder beider Augen dünn nnd prominirend ohne

viele sichtbare oder selbst ganz ohne Entzündnng perforirt werden

gesehen hat« Jm Jahre 1833 sah er mehrere Fälle von derselben
bösartigen Ulceration der Hornhaut nach hösartiger Cholera.

Wenn man zugiebt, daß Blut-und Lymphgefäßeund Nerven in
der Hornhaut vorhanden sind, so wird man leicht einsehen können,
wie eine mangelnde Junervation eine krankhafte Aktion der Blut-
und Lymphgefäße herbeizuführen vermag. Sobald ein krankhaf-
ter Zustand eingetreten ist- sey es in den absorbirenden, sey es in
den ernährenden Gefäßen, so muß entweder eine Ab - oder Zunah-
me- der Theile die Folge seyn. Wenn daher die Aktion der

Lyntphgefäße zu sehr überwiegt, so würde eine Berdünnung der

Hornhaut eintreten, während die ausgleichende Nicur äußerlich
neuen Stoff ablagern würde. Dieses wird das Wachsthum des

Uebels, sowie die von Brewster beschriebenen Unregelmäßigkeiten
auf der Außenflächedes Hornhautkegelsz den von Jäger gefunde-
nen kenkralen und inneren Eindruck mit peripherischer Verdickuna;
den hohlen Kegel mit der ungemein dünnen Spise, die allmälig
Mch dfFBasis hin an Substanz zunimmt, erklären. Ferner wird
darin die geringere Beweglichkeit der Hirnhautplattkn gegeneinans
del-« Und das Nichte-lasen der Hornhaut seine Erklärung finden, in-
dem ihre verlängerteForm das Product des Wachstbnms ist und»
nicht der verlorenen normalen Nei en e en den Druck der con-

tents des Augapfelg»
lst z g g

glaube daher berechtigt zu seyn- anzunehmen, daß die ke-

SkkfökmlgeHornhaut, verstand-sah von einer durch die Schwäche
der HVMWUWTVVMherbeigeführtenfehlerhaften Aktion ihksk Symph-

gefüßkabhängt-Welcheeinen vermehrten Ansatz aus den ernährka
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den Capillargefäsßenhervorruft, um den Folgen jener fehlerhaften
Artion entgegenzuwiriem

Die Krankheit ist analog der ertentrischen Hypertrophie der

Herztammern und dem nncnrzsnesu
Da es nun möglich ist, daß die Gefäße und Nerven der

Hornhaut auf ähnlicheWeise angeordnit sind- wie in der Pu-
pillartnembran- fa müssen sie gleich Strahlen nach einem Mit-

telpunete bin mehr oder weniger ronvergirrn, und daraus würde

hervorgehen daß der Mittelpunkt der Hornhaut die Stelle seyn
wird, wo alle zusammentreffen. Wenn nun durch eine Beeinträch-

tigung der Nervenenergie eine fehlerhafte Aktion der Blut- und

Lympligefäße herbeigeführt wird, so werden abnorme Absorption
und Ablager-ung gerade an dieser- Stelle stattfinden.

Was nun die Pslkhogenie des vorliegenden Uebels betrifft, so
scheint jene mangelhaer Aktion der Bluts und Lymphgefäße, der

Hornhaut, deren comblnirteWirkung die hyperoeratosis ist, von

einer Störung oder Neizung im irae-tu- gastrwintostinalis durch
die Vermittlung des Vngssse syninathicus und der Ciliarneroen her-

zurühren. Jene Schwäche der Capillarqeiäße verlangt nun zu ihrer
Heilung die Anwendung tonischer Mittel, und da, wie Dr. Bil-

ling gezeigt bat- Bksch s Und Abführmittel eine heruhigende und

adstringirende Wirkung haben- nnd Antimon eilten localen tonisiren-

den oder adstrinairenden Einfluß auf die Capillargesäße entzündeten
oder im Congestiyzustande sich besindenderTheile, sowie auf diejenigen
aller sekernirenden Gewebe ausübt, so geht die Heilwirkung dieser
Mittel auf jene Krankheit von selbst hieraus hervor. Die primäre
Wirkung findet auf die Magennerven, auf die associirten und con-

sensuellen Nervenaeflechte statt, die secundäre auf dem Wege der

Sympathie auf die frankhaft agirenden Bluts und Lymphgcfaße der

Hornhaut. (l)ul)lin Journal, January 1844.)
«

amiscellew

Geschwüre am Mutterhalse während der Schwan-

gerschafk sollen, nach Dr. Costilhes sclinique des Holsitunx
eies onst-nah nicht selten seyn und nbortns veranlassen. Es ist
Schmerz in der regio hypognstrica und Leucorrhde vorhandene
der Ausfluß ist immer weißlichgelb, und die Geschwüre um den

Muttermund herum sind speckig und wuchernd. Die Geschwüre
veranlassen erboten-, wenn man sie nicht heilt, was Herr Costil-
hes durch wöchentlich zwei bis drei Male wiederholtes Betupfen
mit der festen Wiener Paste und nachfolgende Einspritzungen von

Alaunaufldsung mit Wasser mit Sicherheit bewerkstelligen zu kön-
nen behauptet.

Gegen Anschwellungen der Milz nach Wechselfie-
bern empfiehlt Dr. Weite-nebeber zu Prag die China und

führt zur Bestätigung einen Fall an, in welchem ein 25jähriger
Mensche dik Uckkkkks drei Mal, und zwar zuletzt 10 Wochen lang-
an einer qnartana gelitten hatte und nun, bei trüber Gemüthss

stimmung, Mattigkeit und schmutzighleifarbner Haut, eine beträcht-
liche Milzauftreibung hatte, durch fünfwdchentlicheBehandlung
mit tonisch aufldsenden Mitteln nichts- als eine etwas bessere espont-
farbe, erreichte; hierauf aber Chinapulver mit Zimmt, von jedem 8

Gr. alle Z Stunden, erhielt; bei diesem Verfahren nahm die Milzs
geichwulst von »Ja-r zu Tag ab, so daß nach Verlauf von 24 Ta-

gen gar keine Milzanschwellllng Mehr zu fühlenund die Gemütbss
stimmuna wieder vollkommen heiter war. (Oesterr. Wochenschrift
1844, Nr. 12.)

—-
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